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Heimat für Senioren
„Haus am Garten“ in Münzinghof eingeweiht

Der Münzinghof wächst weiter: Jetzt wurde das „Haus am Garten“ eingeweiht. Fotos: S. Fuchs

Wolfgang Seel (links) stellt alle neuen Bewohner des „Hauses am Garten“ vor. Hausmutter Anke Seel
(rechts vom Pult mit weißer Bluse) und Hans Basewitz, mit 82 Jahren ältester Bewohner der Lebens-
gemeinschaft (links vom Pult mit weißer Schiebermütze), hören interessiert zu.

Anke Seel pflanzt trotz Regen mit Unterstützung von Pierre
an der Südterrasse als „Hausbaum“ einen Kirschbaum.

MÜNZINGHOF (fu) - „Alle Mittel
aus öffentlicher und privater Hand
sind bestens angelegt worden“, so
die ersten Eindrücke der zahlreichen
Ehrengäste bei einem Rundgang
durch die Räume des neu gebauten
„Haus am Garten“. Mit einem locke-
ren Festakt weihte die Lebens-
gemeinschaft Münzinghof ihr achtes
Familienhaus ein; es entstand vor al-
lem ein „Heim für ältere Menschen
mit Behinderung“.

In ihrer Begrüßung hieß Ge-
schäftsführerin Theresa Schöberl
neben Gästen aus Politik und Ver-
waltung u. a. auch Vertreter mehre-
rer Stiftungen und befreundeter
Einrichtungen, die Vorstände des
Fördervereins Münzinghof sowie
den Architekten und die Baufach-
leute willkommen. Und natürlich
waren alle Münzinghofer Bewohner
und alle Mitarbeiter der Lebens-
gemeinschaft in dem vom Ski-Club
Artelshofen vorsorglich aufgestell-
ten Zelt anwesend.

Das „Haus am Garten“, so die Ge-
schäftsführerin weiter, sei speziell
für ältere Menschen gebaut worden,
um ihnen ein altersgerechtes Woh-
nen und zugleich die Teilhabe an der
Gemeinschaft zu ermöglichen. Alle
Wohnungen und Gemeinschaftsräu-
me seien barrierefrei geplant und
mit dem Rollstuhl erreichbar. Der
integrierte Pflegebereich mit Pflege-
bad und zwei Pflegeplätzen ermögli-
che Hospiz- und Palliativdienste.

Außerdem gebe es zwei Apart-
ments mit drei Lebensplätzen, zwei

Einliegerwohnungen sowie drei
Zimmer mit Dusche für Mitarbeiter,
für die Hauseltern, für das Fachper-
sonal und für Praktikanten. Hinzu
kämen Räume für Therapie und
Freizeitaktivitäten, eine große Kü-
che mit Essraum sowie Wirtschafts-
und Technikräume. Besonderer Wert
sei auf einen Passivhaus-Standard
gelegt worden mit Wärmedämmung
und -rückgewinnung, Solarenergie
und Anschluss an das eigene Nah-
wärmenetz (Hackschnitzelheizung).
Als „Ausdruck der eigenen Philoso-
phie und Lebensweise“ wurden die
neuen Bewohner in die Planungen
mit einbezogen.

Die Gesamtkosten des Projekts
mit einer Wohnfläche von zirka 890
Quadratmeter betragen rund 2,4
Millionen Euro. 66 Prozent der Bau-
kosten wurden durch folgende Insti-
tutionen gefördert: Bayer. Staats-
ministerium, Bayer. Landesstiftung,
Bezirk Mittelfranken, Stiftung
Wohnhilfe und Deutsche Stiftung
Umwelt. Die Eigenmittel in Höhe
von 816 000 (rund 34 Prozent) wur-
den über Fördermittel und Darlehen
der KfW-Bank sowie durch Spenden
der Aktion Mensch, dem Förderver-
ein Münzinghof, dem Rotary-Club
Nürnberg, der Software AG Stiftung
Darmstadt und vielen Einzelspen-
dern finanziert.

Theresa Schöberl dankte schließ-
lich allen für die Unterstützung bei
Planung, Genehmigung, Bauausfüh-
rung und Finanzierung. Dank sagte
sie abschließend auch den beiden
Musikern Martin Skampa und Mi-

wohnerin ist mit fünf Jahren Amelie
Beer (war im Kindergarten) und der
älteste Bewohner mit 82 Jahren
Hans Basewitz.

In einem kleinen „Grußwortmara-
thon“ gab es viel Lob und Anerken-
nung für die Leistungen der Lebens-
gemeinschaft. Es sprachen CSU-
MdL Kurt Eckstein, SPD-MdL Dr.
Thomas Bayer, Bezirksrat Fritz Kör-
ber, Landrat Armin Kroder („Das
Haus kann sich wirklich sehen las-

sen!“), Bürgermeister Herbert Seitz
(„Mit aktuell 146 gemeldeten Ein-
wohnern ist Münzinghof mittlerwei-
le der zweitgrößte Ort der Stadt“),
Dr. Wulf Grimm von der Deutschen
Bundesstiftung Umwelt, Prof. Dr.
Maximilian Forschner, Rotary Club
Nürnberg („Spenden wurden zweck-
mäßig angelegt!“), Dr. Matthias
Doll, Vorstand des Fördervereins,
Architekt Werner Haase, Clemens
Hiller-Stattmann, Lebensgemein-
schaft Höhenberg, und Dr. Konstan-

tin Josek, Dorfgemeinschaft Hau-
senhof.

Nach der Pflanzung des Haus-
baums, einer Kirsche (wegen des
einsetzenden Starkregens stark ab-
gekürzt), durch Hausmutter Anke
Seel und ihrem Helfer Pierre trafen
sich alle wieder zu einem gemein-
samen Mittagessen im Festzelt. Da-
ran schlossen sich für interessierte
Gäste Führungen durch das Haus
bzw. durch das Dorf an.

chael Rezek aus
Prag, die den
Festakt mit Wer-
ken von Bach,
Martin und Dvo-
rak musikalisch
umrahmten.

Volker Heit-
mann, „ein Mann
der ersten Stun-
de in Münzing-
hof“ und Haus-
vater im Bauern-
haus, hielt an-
schließend einen
humorvollen und
kurzweiligen
Vortrag über das
„Altern in Wür-
de“; eigentlich
ein lebenslanger
Prozess, wie er
betonte, weil
man bereits ab
dem Moment der
Geburt älter
wird. Zudem
dankte er, von
seinem Konzept

abweichend, un-
ter lautstarkem
Beifall Ge-
schäftsführerin
Schöberl für ih-
ren unermüdli-
chen Einsatz und
ihr Engagement
sowohl für dieses
Bauvorhaben als
auch für die vie-
len Belange und
Wünsche der
Münzinghofer.
Danach stellten
sich Wolfgang
Seel sowie alle
Bewohner des
neuen Hauses
persönlich, ihre
Aufgabe und ih-
ren Platz in der
Gemeinschaft je-
weils mit weni-
gen Worten vor.
Die jüngste Be-

Naturschützer seit Kindesbeinen an
Pionier der Solartechnik, überzeugter Radfahrer und Umweltpädagoge: Walter Müller will Region schützen

„So, ganz vorsichtig, damit sich das Papier auch im Ganzen ablöst“: Walter Müller beim Papierschöpfen
mit ein paar Mädchen aus der Nachbarschaft. Foto: Kappes

Nichts weiter als die heimische Na-
tur zu retten, das hat sich Walter Mül-
ler vorgenommen. Der 66-Jährige ist
ehrenamtlich beim Bund Naturschutz
tätig. Grund genug für die Redaktion,
den passionierten Weltverbesserer in
unserer Serie „Ehrenamt macht Spaß“
vorzustellen.

ler ist ein Umweltschützer von Kin-
desbeinen an. Das hat er von seinen
Großeltern. Einem Paar, das ihm im
Schrebergarten viel über die Geheim-
nisse der Natur vermittelt und ihm so
manchen Kniff für einen grünen Dau-
men gezeigt hat. Der Knoten ist aller-
dings erst viel später so richtig ge-
platzt: Die Reaktorkatastrophe von
Tschernobyl im Jahr 1986 hat dem
damaligen Großhandelskaufmann die

Augen geöffnet. „Unsere zwei Töch-
ter waren noch klein, durften nicht
mehr im Sandkasten spielen.“

Damals ging nicht nur im Hause
Müller die Angst um. Auch heute
noch glaubt der 66-Jährige nicht an
eine rosige Zukunft: „Ich bin nicht
optimistisch, dass wir auf dem rich-
tigen Weg sind. Die Leute müssten
konsequenter handeln.“

So wie Müller: Die meisten Stre-
cken legt er mit dem Fahrrad zu-
rück. Pfirsiche und Kirschen sind
bereits abgeerntet und in Mägen
oder Marmeladengläsern ver-
schwunden. Ein Gemüsebeet hinter
dem Haus versorgt das Ehepaar
Müller mit frischen Vitaminen. „Ei-
ne warme Tomate an einem heißen
Sonnentag direkt vom Strauch essen
– ein Traum“, schwärmt Müller.

Auf dem Gebiet der Solarenergie
bezeichnet sich Müller selbst mit ein
wenig Stolz als Pionier. Im Jahr 1979
hatte er als einer der ersten die
dunklen Zellen auf seinem Dach.

„Die Leute haben mich damals
noch als Spinner abgetan. Was ich
mir da alles anhören musste“, sagt
Müller und winkt ab. Neben Papier-
schöpfen, Waldwanderungen und
dem eigenen Garten investiert Mül-
ler noch weit mehr in eine grüne Zu-
kunft: Bereits in den 80er Jahren
brachte er die Röthenbachklamm
auf Vordermann, schleppte Autorei-
fen, Plastikteile und Styropor.

Auch investigativ ist Müller un-
terwegs: Der Wasserlauf in der
Klamm war an einer Stelle ver-
schwunden. Müller befürchtete, dass
der Bach an einer Stelle aufgestaut
wurde. Doch schnell fand er den
wahren Übeltäter: Die anhaltende
Dürre in diesem Sommer.

Als Pate kümmert sich der fitte
Rentner um die Grünanlage vor sei-
nem Haus. Dank ihm haben die Se-
nioren aus dem nahe gelegenen Heim
nun außerdem die Möglichkeit, auf
einer Bank die Beine auszustrecken,
während sie auf den Bus warten,
denn Müller organisierte einen klei-
nen Rastplatz.

Seine Ehefrau unterstützt Müller
bei seinen Unternehmungen, sie
selbst ist aber nicht Mitglied beim
Bund Naturschutz. „Das ist sein
Ding“,  findet sie. Gemeinsam haben
die zwei ihre sportliche Ader.

Müller hat eine Dauerkarte fürs
Freibad, joggt wöchentlich und
macht seit 25 Jahren Yoga. „Das be-
freit meinen Kopf und macht mich
gelassener“, sagt Müller, springt
vom Gartenstuhl auf und schreitet
zur Tat: Blütenpapier schöpft sich
schließlich nicht von allein – und
die Natur schützt sich nicht selbst
vor menschlicher Zerstörung.

KAI MIRJAM KAPPES

ALTDORF — Walter Müller steht
in seinem prächtig blühenden Gar-
ten in Röthenbach bei Altdorf und
ist umringt von einer bunten Kin-
derschar. „So, ganz vorsichtig, da-
mit sich das Papier auch im Ganzen
ablöst“, sagt Müller zu einem der
blonden Mädchen, das neben ihm an
dem Tisch mitten im Grünen steht,
und drückt ganz behutsam auf die
feinen Maschen, die zwischen einem
Holzrahmen stecken.

Ein prüfender Blick auf die mat-
schige Masse, die darunter zum Vor-
schein kommt und nach dem Trock-
nen einmal ein Stück Papier werden
soll, und schon geht es wieder zu-
rück zum Schöpftrog. Die fünf Mäd-
chen hüpfen fröhlich hinterher. „Mit
so aufgeweckten Kindern zu arbei-
ten gibt mir unglaublich viel zu-
rück“, erzählt der schmächtige
Mann mit dem Lockenkopf.

Er arbeitet ehrenamtlich beim
Bund Naturschutz und möchte heute
ein paar Kindern aus der Nachbar-
schaft die Schönheit der Natur nä-

her bringen.
Ihm ist es
wichtig, sein
Wissen an die
Jugend wei-
terzugeben.

Das macht
er während
des Ferien-
programms
mit Astrid
Rosenbach
oder bei
Grundschul-
Aktions-
tagen. Selbst
kann er aber
auch eine
Menge vom
Nachwuchs
lernen, er-
zählt er und
lacht. Da hat
ihm auf ei-
nem Wald-
spaziergang
ein auf-
geweckter
Junge ge-
zeigt, wie
laut er auf
der Kapsel
einer Eichel
pfeifen kann.

Auch Mül-


